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  Widmung


DIE SPUR DES GELDES ist den Farben Blassgelb und Blau gewidmet und dem Finden wahrer Freunde. 






  
  Kapitel Eins


Jenna Ross klappte ihren Laptop zu. Ihr Puls beschleunigte sich, während sich ein vertrauter Knoten in ihrem Magen zusammenzog. Die Nachricht über die alteingesessene Bank in Atlanta, die wegen einer gravierenden Sicherheitslücke plötzlich schließen musste, traf sie als professionelle Buchhalterin bis ins Mark. Eine Prüfung hätte das aufdecken müssen.
Katy winselte leise und stupste sie ans Bein.
»Wir brauchen eine Pause, nicht wahr? Bist du bereit, rauszugehen?« Jenna schob ihren Stuhl zurück, und Katy krabbelte mit heftig wedelndem Schwanz zur Tür.
Als Jenna die Tür öffnete, schoss Katy um die Ecke des Gasthofs.
Jenna löste die große rosa Spange, die ihr langes, dunkelblondes Haar in einem unordentlichen Knoten hielt, und schüttelte den Kopf, während der leichte Wind ihr Haar zerzauste und ihre Anspannung löste, als sie Katy folgte.
Sie blieb abrupt stehen, als sie um die Ecke bog. Ethan Bentley, ihr mürrischer Gärtner, stützte sich stirnrunzelnd auf seine Schaufel und inspizierte den Rasen. Sie hatte nicht erwartet, dass er da sein würde.
Während sie zusah, stupste Katy seine Hand an, und er kraulte ihr Ohr, dann blickte er zu Jenna auf. Für einen Moment sprachen beide nicht.
»Wir müssen reden«, sagte er, seine Stimme so scharf wie das Schaufelblatt. »Wann hast du das letzte Mal in deinen Geräteschuppen geschaut? Es macht mir nichts aus, meine eigene Ausrüstung mitzubringen, denn dafür bezahlst du ja extra, aber mit ein wenig Wartung und etwas Muskelkraft könnte ich deine Gerätschaften benutzen und in kürzerer Zeit viel mehr schaffen.«
Jenna richtete sich auf und funkelte ihn an. Ich bin hier nicht die Expertin.
»Gut, dann reparier sie eben«, fuhr Jenna ihn an und kehrte zum Gasthof zurück. Reizt er mich absichtlich?
Als Jenna und Katy in die Küche gingen, murmelte Darlene, die langjährige Köchin des Gasthofs, auf Spanisch vor sich hin, während sie den Geschirrspüler ausräumte und die Speisekammer umorganisierte.
Das vertraute Röhren eines Motorrads raste die Auffahrt hinauf, und nachdem das Geräusch plötzlich verstummte, stürmte Layla herein und ließ die Fliegengittertür hinter sich ins Schloss knallen.
»Gütiger Himmel, Layla«, brummte Darlene. »Du kommst hier reingestürmt wie ein Wirbelwind. Du musst mal einen Gang runterschalten.«
»Als ob ich wüsste, wie das geht. Wenn Sie mal die Jobs tauschen wollen, Miss Darlene, geben Sie einfach Bescheid. Aber zuerst müssen Sie mir beibringen, wie man kocht.«
Darlene schnaubte. »Dafür würdest du gar nicht lange genug stillhalten, um es zu lernen.«
Layla kraulte Katy am Kinn und sah zu Jenna. »Ich habe einen Artikel darüber gelesen, dass eine Bank in Atlanta geschlossen hat. Ich dachte, das könnte dich interessieren, also habe ich dir den Link gespeichert.«
»Den würde ich gerne sehen. Stand da, wer die Wirtschaftsprüfer waren?«
»Irgendeine Firma. Ich erinnere mich nicht wirklich. Warum?«, fragte Layla.
»Nur aus Neugier. Ich kenne eine Menge Wirtschaftsprüfer.«
»Irgendwelche besonderen Anweisungen, Jenna?«
»Unser Gast, der oben in Zimmer fünf gewohnt hat, Emily Harris, hat mir heute früh beim Auschecken erzählt, dass sie vielleicht noch eine Woche bleibt. Ms. Harris sagte, sie hätte eigentlich nach Atlanta fahren wollen, aber sie hätte Bedenken bekommen.«
»Bedenken.« Layla schnaubte.
Da könnte ich mich vielleicht einreihen. Jenna zuckte mit den Schultern und fuhr fort: »Sie sagte, sie bräuchte Zeit, um über ihr Leben nachzudenken. Sie meinte, sie ruft mich nach dem Mittagessen an, falls sie bleibt, also könnte sie heute Nachmittag schon wieder da sein.«
Layla verdrehte die Augen. »Über ihr Leben nachdenken? Was ist sie, zwölf? Ich werde ihr Zimmer aufräumen, damit es für sie bereit ist, aber ich habe später oder sogar morgen früh noch genug Zeit, um es zu putzen und die Bettwäsche zu wechseln, falls sie doch weiterzieht.«
Katy rollte sich auf den Rücken, und Layla setzte sich im Schneidersitz neben sie auf den Boden und rieb ihr den Bauch. »Gibt es sonst noch etwas, das besondere Aufmerksamkeit braucht, außer der schusseligen Dame, die vielleicht zurückkommt?«
»Diese Woche nicht, aber am Wochenende werden wahrscheinlich alle neun Zimmer belegt sein, also könnte es nächsten Montag geschäftiger als sonst werden. Wirst du zusätzliche Hilfe brauchen?«
»Ich könnte meine Cousine Hailey mitbringen. Wir haben gerade Semesterferien, also haben wir beide extra Zeit. Ich muss los; die Bettwäsche kommt ja nicht von allein in die Waschmaschine, oder?«
Layla nahm zwei Stufen auf einmal, als sie nach oben eilte, mit Katy dicht hinter ihr. Nachdem Layla in Zimmer fünf verschwunden war, rief sie: »Hab dir den Nachrichtenartikel geschickt, Jenna.«
»Danke«, rief Jenna zurück, als sie in ihr Büro ging. Das lese ich jetzt.
Nachdem sie den Artikel sorgfältig gelesen hatte, schüttelte Jenna den Kopf. Langweilig für den gewöhnlichen Leser, aber ich spüre da eine Lücke.
Sie las den Artikel noch einmal und öffnete dann eine Tabellenkalkulation. Das hier beunruhigt mich. Ich spiele mal mit ein paar Daten herum, um zu sehen, wie das passieren konnte.
Nachdem sie Beispieldaten für typische Banktransaktionen eingegeben hatte, ließ sie alle denkbaren typischen Szenarien durchlaufen.
Sie starrte auf ihren Computerbildschirm. »Alles ist in Ordnung.«
Sie passte ihre Daten so an, dass einige Konten nicht ausgeglichene Daten aufwiesen, die ungewöhnlichsten Szenarien, die sie sich ausdenken konnte. Ihr Szenario lehnte die nicht ausgeglichenen Konten ab.
Sie schüttelte den Kopf. »Wie erwartet.« Als Prüferin würde ich nach verdächtigen Aktivitäten die Witterung aufnehmen.
Sie schloss ihre Tabellenkalkulation und widmete sich dem Speiseplan. Warum mache ich das überhaupt?
Jenna klappte ihren Computer zu, erhob sich und ging in die Küche. »Der Speiseplan sieht großartig aus. Ich rufe gleich die Einkaufsliste durch.«
Darlene funkelte sie an. Sie setzte jeden Muskel ihres sehnigen Körpers ein, um die Arbeitsflächen abzuwischen und sie von Schmutz und Keimen zu befreien, die offensichtlich ihre persönlichen Feinde waren, die nur durch körperliche Gewalt vernichtet werden konnten.
Darlene umklammerte ihren Putzlappen und fuchtelte damit vor Jenna, um ihrem Frust Ausdruck zu verleihen. »Du trittst mir schon wieder auf die Füße. Du sollst den Speiseplan prüfen und genehmigen, aber die Lebensmittel bestelle ich wöchentlich, nicht täglich.«
»Ich hatte vergessen, dass du auf mich wartest …«
Darlene unterbrach sie. »Weil du versuchst, alles selbst zu machen, nicht wahr?«
Jenna nickte. »Ich weiß nicht mal, warum ich die Speisepläne überhaupt genehmige.«
»Das wurde hier schon immer so gemacht und ist ein Überbleibsel von einem faulen Manager, der niemandem getraut hat, weil er ein Gauner war. Wir müssen uns die Arbeit leichter machen, nicht zusätzliche Arbeit schaffen.« Darlene schüttelte den Kopf. »Das hat mich wirklich schon eine Weile gestört.«
Jenna nickte. »Also, planst du deine Speisepläne jede Woche und bestellst dann, was du brauchst?«
Darlene kicherte, während sie zwei Tassen Kaffee einschenkte. »Ganz und gar nicht. Ich schaue, was im Angebot ist und was Saison hat, und das bestelle ich, dann passe ich meine Speisepläne entsprechend an. Ich behalte meine Grundnahrungsmittel im Auge und bestelle sie nach, wenn sie zur Neige gehen, damit ich immer einen kleinen Extra-Vorrat in der Speisekammer habe.«
»Wozu dienten dann die Speisepläne und die Einkaufslisten? Ich meine, außer als Extra-Arbeit für dich?«
Darlenes Augen blitzten. »Ich habe sie am Ende doch noch benutzt.«
Jenna kicherte. »Wofür? Als Kaminanzünder? Also, hat dich in letzter Zeit noch etwas gestört?«
Darlene seufzte. »Nein, aber mir war gar nicht bewusst, wie sehr mich die Einkaufsliste genervt hat.«
»Klingt, als würden wir die Speisepläne und Listen offiziell abschaffen.« Jenna nippte an ihrem Kaffee.
»Wie du meinst, Chefin.«
Jenna verdrehte die Augen. »Ich bin froh, dass das geklärt ist. Aber ich muss einfach wissen, wo um alles in der Welt hast du den Ausdruck ›Gütiger Himmel‹ aufgeschnappt?«
Darlene strahlte. »Bei der Führerscheinstelle des Landkreises, als ich meinen Führerschein habe verlängern lassen. Die Schlange war lang und bewegte sich nur sehr langsam, da sagte diese Dame hinter mir mit sehr lauter Stimme: ›Gütiger Himmel, können Sie Leute nicht noch ein Fenster aufmachen?‹ Ich habe es mir fünfmal vorgesagt, damit ich es nicht vergesse. Ich habe auf die richtige Gelegenheit gewartet, ihn zu benutzen, und wusste, auf Layla ist Verlass. Er ist perfekt, nicht wahr?«
»Das war er ganz sicher. Ihr beide scheint ja ständig im Clinch zu liegen. Oder?«
Darlene kicherte. »Ich hab das alberne Mädel gern; sie erinnert mich an mich selbst, als ich in ihrem Alter war. Wir haben uns schon immer gegenseitig aufgezogen, aber das versteht nicht jeder.«
»Ich bin nicht sicher, ob ich es verstehe, aber das muss ich ja auch nicht, oder? Dich könnten unsere Online-Bewertungen interessieren. Ich schaue sie mir jeden Morgen an und bin erfreut, wie viele positive Bewertungen wir haben. Die Leute schwärmen besonders von deinem Blaubeer-Frischkäse-Gebäck. Eine Rezensentin schrieb, sie würde auf der Veranda schlafen, wenn unsere Zimmer voll wären, nur um sich um acht Uhr für das vollständige Frühstücksbuffet anzustellen, aber ich glaube, der Landkreis würde da einen Anfall bekommen, meinst du nicht auch?«
Darlenes Gesichtszüge wurden weicher und ihre Grübchen vertieften sich, als sich ihr bekanntes, spitzbübisches Lächeln über ihr Gesicht ausbreitete. »Ich glaube, der Gesundheitsinspektor vom Landkreis wäre der Erste in der Schlange, und bei Sonnenaufgang hätten wir auf der Veranda nur noch Stehplätze, wenn sich das herumspricht.«
Jenna lächelte. »Ich kann es mir bildlich vorstellen.«
»Ich habe den kleinen Korb auf dem Tisch nahe der Eingangstür mit ein paar handelsüblichen Frühstücksriegeln aufgefüllt.« Darlene rümpfte die Nase und schauderte. »Über Geschmack lässt sich nicht streiten, oder? Oder über dessen Fehlen.« Sie kicherte über ihren eigenen Witz.
Sie nahm ihre liebste blassgelbe Schürze mit den Pfirsichblüten auf dem Latz ab und faltete sie sorgfältig zusammen. »Die nehme ich zum Waschen mit nach Hause. Ich habe mir das Belegungsbuch für die Woche angesehen, und die heutigen Anreisen sind zwei Paare für drei Nächte und ein drittes Paar für zwei Nächte. Du hast genug Appetithäppchen, um acht Leute zu versorgen, also kommst du zurecht, falls du keine weiteren Anmeldungen außer deiner Ms. Harris hast, die übrigens nie zu den happy hours kam, oder?«
Jenna runzelte die Stirn. »Nicht, dass ich mich erinnere. Woher wusstest du das?«
»Ich unterhalte mich morgens beim Frühstück mit den Gästen, was du auch tun solltest, anstatt was auch immer du tust, um Leuten aus dem Weg zu gehen. Dein Abendessen können die übrig gebliebenen Appetithäppchen sein. Die empanadas de pollo für heute Abend sind im Kühlschrank. Ich habe dir eine Notiz hinterlassen.«
Jenna spannte ihren Kiefer an. »Danke für die Notiz, aber die haben wir schon mal serviert. Ich weiß, was zu tun ist.«
Als ein kurzer Stirnrunzler über Darlenes Gesicht huschte, atmete Jenna langsam aus, um sich zu entspannen. Ich bin heute genauso empfindlich wie Darlene.
Darlene fuhr fort: »Na gut, dann. Alles andere ist im Kühlschrank oder in der Speisekammer, und auf dem Zettel steht die Liste dessen, was du servieren sollst. Ich habe die Kekse aus dem Gefrierschrank geholt, damit sie rechtzeitig für eventuelle frühere Anreisen auftauen.«
»Danke«, sagte Jenna.
»Hat unser freundlicher Gärtner aus der Nachbarschaft dich gefunden? Er sagte, er müsste mit dir reden«, sagte Darlene.
»Freundlich?« Jenna schnaubte. »Das ist doch ein Witz, oder? Er hat noch nie ein nettes Wort zu mir gesagt.«
Darlene zuckte die Achseln. »Sprich mit ihm.«
Jenna ignorierte sie und eilte in ihr Büro.
Bevor sie sich setzen konnte, öffnete sich die Hintertür. »Ist Jenna da?«, fragte Ethan.
»Sie arbeitet in ihrem Büro«, rief Darlene aus der Küche.
»Weiß sie, in welchem Zustand ihre Gerätschaften sind? Sie muss sich mehr in den Betrieb dieses Gasthofs einbringen«, grummelte Ethan.
»Das ist zwischen dir und ihr. Ihr beide müsst mich da raushalten«, sagte Darlene.
Die Fliegengittertür schlug lauter zu, als Layla zuvor hereingekommen war.
Er hat sie absichtlich zugeschlagen. Jenna biss die Zähne zusammen, dann blickte sie auf.
Darlene stand mit Katy an ihrer Seite im Türrahmen. »Ich wollte dir nur sagen, dass ich jetzt gehe.«
Jenna knurrte: »Die Tür ist zugeschlagen.«
Darlene schnaubte. »Ich schlage vor, du führst eine zivilisierte Diskussion mit Mr. Bentley. Er hat offensichtlich etwas Wichtiges auf dem Herzen, und ich glaube nicht, dass er mit irgendwelchen Projekten anfängt, wenn du sie nicht genehmigst.«
»Ich werde darüber nachdenken.«
»Na, dann denk mal gut nach.« Darlene ging.
Jenna schaltete ihren Computer ein und setzte sich an ihren stabilen Eichenschreibtisch, während sie einen weiteren Link aufrief, den Layla ihr geschickt hatte.
Sie zog die Augenbrauen hoch, als sie den Artikel über eine Unterschlagung überflog, die noch ungelöst war. »In diesem Artikel steht, dass es immer einen Einzeltäter gibt, aber es wird nicht erklärt, warum.«
Sie hörte auf zu lesen, bevor sie die Hälfte geschafft hatte. Zu viel aufgewärmte Managersprache für mich, und der Artikel ist sieben Monate alt. Ich frage mich, ob Layla mir den falschen Link geschickt hat.
Jenna wandte ihre Aufmerksamkeit den Reservierungsanfragen zu, die über Nacht eingegangen waren.
Während sie Reservierungen für die nächsten zwei Wochen bestätigte und Zimmer einteilte, schreckte sie beim Geräusch eines Mannes, der sich räusperte, hoch.
Sie sah Ethan stirnrunzelnd an, als er mit verschränkten Armen am Türpfosten des Büros lehnte.
Er kicherte. »Du gehst in diesem Business-Zeug ja ganz schön auf, was?«
Sein heiseres Kichern jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Verärgert schüttelte sie ihn ab.
»Was willst du, Ethan?«, knurrte sie.
Er zuckte die Achseln. »Wenn du es nicht hören willst, weil dir der Gasthof egal ist, ist das deine Sache.«
Was für widersprüchliche Signale. Jennas Nüstern blähten sich. »Warum sagst du mir nicht einfach, was du sagen willst, und behältst deine negativen Meinungen über mich für dich?«
Ethan starrte sie wütend an und drehte sich dann um, um zu gehen. »Kommst du nun oder nicht?«
»Wohin gehen wir?« Jenna holte ihn ein, als er zur Hintertür schritt.
Als er nicht antwortete und nach draußen ging, atmete Jenna aus und folgte ihm dann mit Katy an ihrer Seite.
»Ein- und derselbe unerträgliche Mann«, murmelte sie.
Sie trat vor den Rosen zu ihm, wo er auf sie gewartet hatte.
Er atmete aus. »Ich entschuldige mich für …«
Jenna fuhr ihn an: »Was wolltest du mir zeigen?«
Sein Gesicht rötete sich, und er funkelte sie wütend an, als er seinen Arm in einem weiten Bogen schwang. »Dein Grundstück ist mit Unkraut überwuchert, und der Blumengarten ist von Blattläusen und Mottenschildläusen befallen. Das geht offensichtlich schon seit langer Zeit so. Wie konntest du das nur ignorieren?«
Jenna starrte ihn wütend an. »Falls du es vergessen hast, ich habe das Anwesen geerbt und bin erst seit drei Monaten hier, aber ich bin dir keine Erklärung schuldig.«
Langsam. Jenna atmete aus und räusperte sich dann, um den Ton ihrer Stimme anzupassen. »Nachdem du mir eine persönliche Führung gegeben hast, um mich über deine Funde aufzuklären, wäre ich offen dafür, deine Vorschläge zur Behebung der Probleme zu hören.«
Als Ethan die Augenbrauen hochzog, biss sich Jenna auf die Lippe, während ihr Gesicht warm wurde. Ich habe übertrieben; das klang hochnäsig.
Während sie über das Grundstück schlenderten, wies Ethan auf die schlechte Drainage, das Unkraut, das die Blumenbeete überwuchert hatte, und den Zustand des Rasens hin.
Ethan hockte am Rand des Blumenbeets und stach mit einem behandschuhten Finger in die Erde. »Siehst du das?«
Jenna verschränkte die Arme, trat aber trotzdem näher. »Ich sehe Erde.«
»Sie ist verdichtet. Das Wasser versickert nicht richtig. Deshalb kümmert hier alles.«
»Letzte Woche hat es noch gut ausgesehen.«
»Nein, hat es nicht.« Er blickte nicht auf. »Du hast es nur nicht bemerkt.«
Jennas Kiefermuskeln spannten sich an. »Wir hatten das schon. Ich führe einen Gasthof, kein Gartenbauunternehmen.«
»Und ich sage dir seit sechs Monaten, dass man das eine nicht vom anderen trennen kann.«
Sie atmete scharf aus. »Das sagst du immer.«
»Weil es immer stimmt.« Endlich stand er auf und drehte sich zu ihr um. »Die Gäste hören nicht auf, den Ort wahrzunehmen, nur weil du drinnen beschäftigt bist.«
Jenna hielt seinem Blick länger stand, als sie gewollt hatte. »Und du hörst anscheinend nicht auf zu kritisieren.«
Ein Zucken umspielte seinen Mundwinkel, fast ein Lächeln, aber nicht ganz. »Ich kritisiere nicht. Ich weise auf Probleme hin.«
»Ist doch dasselbe.«
»Nicht, wenn du vorhast, sie zu beheben.«
Sie öffnete den Mund, um zurückzuschnauzen, hielt dann aber inne. Der Boden in der Nähe des Sprinklerkopfes glänzte. Langsam sickerte Wasser herauf und bildete eine Pfütze, wo keine sein sollte.
Ethan folgte ihrem Blick. »Genau.«
Bevor sie antworten konnte, stotterte der Rasensprenger, hustete und brach dann in einen gleichmäßigen Sprühregen aus, der den Rand des Beetes und ihre neuen Stiefel durchnässte.
»Oh, das darf doch nicht wahr sein«, murmelte sie und trat zu spät einen Schritt zurück.
Ethan reagierte schnell, ließ sich auf ein Knie fallen und griff in den Schlamm. »Halt das mal.«
»Ich werde nicht …«
»Jenna.«
Etwas in seinem Ton ließ sie zögern. Dann, bevor sie weiterstreiten konnte, packte er ihr Handgelenk und führte ihre Hand zu dem freigelegten Rohr.
»Drück einfach hier dagegen. Fest.«
Ihr stockte der Atem, nicht wegen der Aufgabe, sondern wegen der plötzlichen Berührung. Seine Hand war warm, ruhig und viel zu sicher darin, wo ihre sein sollte.
»Ich komme schon klar«, sagte sie, ein wenig zu schnell.
»Dann tu es.«
Sie drückte zu und spürte, wie das Wasser gegen ihre Handfläche ankämpfte. Schlamm durchnässte ihren Ärmel, und sie verzog das Gesicht.
»Das ist doch lächerlich.«
»Es ist Wasser«, sagte er. »Dem ist es egal, was du denkst.«
Sie warf ihm einen Blick zu, aber er war konzentriert und zog mit schnellen, effizienten Bewegungen etwas unter ihrer Hand fest.
Einen Moment lang sprachen beide nicht.
Das einzige Geräusch war das Zischen des Wassers und das leise Rauschen des Windes in den Bäumen.
»Ich hab’s gleich«, sagte er.
Sie nickte und merkte dann, dass er sie nicht ansah. Gut.
Denn sie war sich sehr bewusst, wie nah er war.
Zu nah.
»Fertig.« Er lehnte sich zurück, und der Druck auf ihre Hand ließ nach. »Du kannst loslassen.«
Sie zog ihre Hand schnell weg und wischte sie an ihrer Jeans ab. »Da. Krise abgewendet.«
»Es war keine Krise.«
»Es hat meine Stiefel durchnässt. Das qualifiziert es dazu.«
Er stieß ein leises Lachen aus. »Du wirst es überleben.«
Sie begegnete wieder seinem Blick, und für eine Sekunde verflog die Gereiztheit.
»Darüber lässt sich streiten«, sagte sie.
Etwas zuckte über seinen Gesichtsausdruck; vielleicht Überraschung. Oder Anerkennung.
Dann war es verschwunden.
Er stand auf und klopfte sich den Schmutz von den Händen. »Davon haben wir noch mehr. Drainage, Schädlinge, halbtote Beete. Das hängt alles zusammen.«
Jenna blickte auf den matschigen Boden und dann wieder zu ihm. »Dann reparieren wir es wohl.«
»Sieht so aus.«
Eine weitere Pause, diesmal länger und seltsam unvollendet, dehnte sich zwischen ihnen aus.
Jenna trat einen Schritt zurück und durchbrach sie. »Ich habe zu tun.«
»Natürlich hast du das.«
Die Schärfe war wieder in seiner Stimme, aber jetzt sanfter.
Sie wandte sich zum Haus um und hielt dann an.
»Nächstes Mal«, sagte sie, ohne sich umzusehen, »versuch, den Teil nicht als Erstes zu bringen, bei dem etwas explodiert.«
»Ich werde daran denken.«
Sie ging weg, bevor er noch etwas sagen konnte; ihr Puls war ein wenig zu schnell für jemanden, der sich nur die Hände schmutzig gemacht hatte.
Als sie die Tür erreichte, beugte und streckte sie ihre Finger.
Kribbelten immer noch.
»Unglaublich«, murmelte sie.
»Finde ich auch«, sagte Ethan.
Mir war gar nicht aufgefallen, dass er mir gefolgt ist.
Jenna räusperte sich. »Ich war so darauf konzentriert, den Betrieb einer Pension zu lernen, dass ich dem Zustand des Geländes absolut keine Aufmerksamkeit geschenkt habe. Es ist mir peinlich, dass Katy und ich jeden Tag spazieren gehen und ich nie bemerkt habe, wie schlimm es ist. Wo fangen wir an? Hast du eine Prioritätenliste und einen Zeitplan? Wie sieht es mit einem Kostenvoranschlag aus?«
Ethan schnaubte. »Zeitplan und Prioritäten? Was sind denn deine Prioritäten?«
Jenna fuchtelte sich die Mücken aus dem Gesicht. »Du bist der Experte, nicht ich, also dachte ich, du hättest vielleicht eine Empfehlung.«
»Lass uns reingehen und reden«, sagte er.
Jenna nickte. Das ist das Klügste, was er gesagt hat, seit ich ihn kenne.
Als sie in der Küche waren, deutete Jenna auf den Holztisch mit vier Stühlen. »Möchtest du ein Glas Eistee oder Limonade?«
»Nur Wasser wäre gut.« Der Stuhl wackelte, als Ethan sich setzte. Er stand auf und drehte den Stuhl um. »Dieses Bein ist locker. Ein bisschen Holzleim würde das beheben. Hast du welchen?«
»Keine Ahnung. Ich werde später danach suchen.«
»Wenn du welchen findest, repariere ich ihn dir.« Ethan setzte sich. »Ich würde gern über die Schädlingsbekämpfung sprechen.«
Nachdem Jenna zwei große Gläser Eiswasser auf den Tisch gestellt hatte, setzte sie sich zu ihm. »Ich höre zu.«
Ethan nahm einen langen Schluck. »Ich würde mir gern eine Woche Zeit nehmen, um den gesamten Hof um das Haus herum gegen Schädlinge zu behandeln. Die Produkte, die ich verwende, sind hundefreundlich, nachdem sie getrocknet sind. Um sicherzugehen, müsste Katy sich mindestens vierundzwanzig Stunden von dem besprühten Bereich fernhalten, aber zwei Tage wären besser. Ich kann die Vorderseite und eine Seite besprühen, es trocknen lassen und dann zwei Tage später die Rückseite und die andere Seite machen.«
Jenna zog die Augenbrauen hoch. »Das gefällt mir. Kannst du mir einen Kostenvoranschlag geben?«
Ethans Augen funkelten, als er sein Handy zückte und eine SMS schickte. »Du bekommst deinen Kostenvoranschlag noch vor dem Mittagessen per E-Mail. Soll ich anfangen oder auf deine Genehmigung warten?«
Warum ist er so unausstehlich? »Fang ruhig an.«
Ethan streckte seine Hand aus. Als sie sich schüttelten, durchfuhr sie ein plötzlicher Schlag, und Jenna starrte auf seine schwielige Hand, die ihre zwergenhaft klein erscheinen ließ, als er ihre Hand schnell wieder losließ.
Sie atmete aus. Das war keine statische Elektrizität.
Ethan räusperte sich. »Ich bin in weniger als einer Stunde mit meiner Ausrüstung zurück. Ich sage dir Bescheid, wenn ich mit dem Sprühen anfange, damit du und Katy wisst, wann der Vorgarten offiziell tabu ist.«
Jenna starrte ihn an. Er hat es auch gespürt.
Er kniff die Augen zusammen. »Es ist wichtig, dass du daran denkst, Katy nicht dorthin zu lassen, wo ich gesprüht habe, bis es vollständig eingezogen und trocken ist. Wenn sie durch die Chemikalie läuft und sie sich dann von den Pfoten leckt, könnte sie eine Reaktion bekommen.«
Nachdem er abrupt gegangen war, starrte Jenna wütend in den leeren Flur. Für wie inkompetent und leichtsinnig hält er mich eigentlich?
Sie stapfte den Flur entlang zur Hintertür, öffnete die Fliegengittertür und knallte sie dann zu. Ich weiß nicht, warum ich mir von ihm auf die Nerven gehen lasse, aber ich fühle mich viel besser. Wer hätte gedacht, dass Türenknallen so eine großartige Therapie ist?
»Bist du das, Jenna?«, rief Layla von oben.
»Ja, die bin ich.« Jenna eilte zum Fuß der Treppe. »Brauchst du irgendetwas?«
»Nein, die Fliegengittertür ist zugeknallt und ich habe mich gefragt, ob du rausgegangen bist.«
»Nein, ich bin noch hier.«
Als sie in ihr Büro zurückkehrte, murmelte Jenna: »Ich benehme mich unreif und unprofessionell, was für eine Geschäftsinhaberin definitiv kein angemessenes Auftreten ist. Ich bin froh, dass Darlene nicht hier war, um es mir noch unter die Nase zu reiben.«
Nachdem Jenna die Reservierungsanfragen bestätigt, die Zimmer für das kommende Wochenende zugewiesen und die Rechnungen bezahlt hatte, klappte sie ihren Laptop zu, als ihr Telefon klingelte.
Als sie annahm, sagte ein Mann: »Hier ist Clarence Moore, Jenna. Wir hatten eine plötzliche Stornierung und können heute mit der Arbeit an der zweiten Waschküche beginnen, die Sie sich oben gewünscht haben, und sind vor dem Wochenende wieder weg. Sollen wir loslegen?«
Jenna zog die Stirn in Falten. »Ich lasse diese Woche den Garten gegen Schädlinge behandeln.«
»Macht Ethan das? Fängt er vorne oder hinten an? Wir können uns nach ihm richten. Haben Sie diese Woche jemanden, der oben wohnt?«
»Er behandelt den vorderen Bereich heute und den hinteren am Mittwoch, aber fragen Sie am besten bei ihm nach, falls sich seine Pläne geändert haben. Wir können alle unsere Gäste in unsere Zimmer im Erdgeschoss verlegen.«
»Gut. Sind Sie nächstes Wochenende ausgebucht?«
»Noch nicht, aber das könnte sich ändern.«
»Wir sind in einer Stunde da. Was ist mit Ihrer Waschmaschine und Ihrem Trockner? Wir können sie am Freitagmorgen für Sie installieren, wenn Sie sie bis Donnerstag für uns da haben.«
»Ich werde dafür sorgen, danke.«
»Wir wollen uns bei Ihnen nur für all die restlichen Arbeiten einschmeicheln, die Sie uns dann hoffentlich übertragen werden.« Mr. Moore lachte leise, als er auflegte.
Jenna lächelte, während sie das Online-Registrierungssystem aktualisierte und die Zimmer im Obergeschoss für den Rest der Woche sperrte. Warum kann Ethan nicht so sympathisch sein wie Mr. Moore?
Jenna eilte nach oben und folgte dem Geräusch von Laylas leisem Summen, das aus dem gemeinschaftlichen Badezimmer kam.
Jenna atmete tief ein. »Ich liebe den Geruch des neuen Putzmittels. Es riecht so frisch.«
Layla lächelte. »Es ist neu. Was gibt’s?«
»Es ist definitiv eine Verbesserung.« Jenna zog die Stirn in Falten. »Layla, die Schlafzimmer erinnern mich an Motelzimmer. Was meinst du?«
Layla hob die Augenbrauen und nickte. »Wir brauchen den Peach Blossom Retreat-Stil, was auch immer das ist.«
»Das gefällt mir, aber ich bin heraufgekommen, um dir zu sagen, dass Mr. Moore und sein Team heute Nachmittag hier sein werden, um mit der Arbeit an unserer Waschküche im Obergeschoss zu beginnen. Er geht davon aus, dass sie bis Freitag fertig ist, also werden alle unsere Gäste unten untergebracht sein, bis Mr. Moore und sein Team fertig sind.«
»Unten, einschließlich Emily Harris?«, fragte Layla.
»Ganz genau. Katy und ich gehen jetzt los, um eine Waschmaschine und einen Trockner zu kaufen. Ich nehme das Diensthandy des Gasthofs mit, damit du dich nicht um Anrufe kümmern musst. Ethan kommt bald zurück, um den Vorgarten zu behandeln, und Mr. Moore und seine Leute sind in einer Stunde hier. Soll ich warten, bis sie da sind, damit du nicht allein im Haus bist?«
»Nein, das schaffe ich schon.«
»Weißt du, ob wir Holzleim haben?«
»Ich bin mir ziemlich sicher, dass Darlene welchen hat; sie bewahrt solchen Krimskrams in einer Schublade in der Küche auf. Soll ich ihn für dich suchen?«
»Ich schaue nach, und wenn ich ihn nicht finde, sage ich dir Bescheid. Ethan will einen Küchenstuhl reparieren, der wackelt, aber das ist eine einfache Reparatur, die ich selbst erledigen kann.«
Bevor sie die Treppe erreichte, hielt Jenna inne. »Ich schließe die Haustür ab, wenn ich gehe. Mr. Moore wird die Hintertür benutzen.«
»Ich werde unten putzen, wenn sie ankommen, also werde ich ihre Lastwagen hören.«
»Alle Erneuerungen für das Peach Blossom Retreat kommen auf einmal. Es ist wirklich aufregend, nur dass ich sicher bin, dass ich später hyperventilieren werde.«
»Setz es auf deine Liste.« Layla kicherte.
Jenna lächelte. »Stimmt, aber mach dich nicht über meine Listen lustig. Wenn ich es nicht aufschreibe, wird es nicht erledigt. Ich nehme die Wäsche mit nach unten und starte die erste Ladung in der Waschmaschine.«
Jenna hob den Stapel Bettwäsche und Handtücher vom Boden auf und trug ihn nach unten.
Nachdem sie die Bettwäsche in der Waschküche abgeladen hatte, rief Jenna vom Fuß der Treppe: »Wir sind dann mal weg.«
Layla lehnte sich über das Geländer. »Wenn du noch nicht zurück bist, wenn ich unten fertig bin, kann ich meine Projektarbeit durchgehen, bis du wieder da bist, falls Mr. Moore oder Mr. Bentley Fragen haben. Meine Arbeit ist am Donnerstag fällig. Ich glaube, ich habe Lampenfieber in letzter Minute. Vielleicht sollte ich sie einfach in Ruhe lassen.«
»Damit hatte ich in der Schule die größten Probleme. Alle meine Änderungen in letzter Minute führten nur zu noch mehr Fehlern. Es wäre toll, wenn du bleiben könntest, bis ich zurückkomme. Du hast meine Erlaubnis, alle nötigen Entscheidungen zu treffen, außer an deiner Arbeit herumzupfuschen.«
»Verstanden.« Layla riss die Arme in die Luft. »Ich bin verrückt vor lauter Macht.«
»Schade, dass du nicht jeden Tag hier bist; dann wärst du für alle Entscheidungen zuständig, aber vielleicht ist die Welt dafür noch nicht ganz bereit.« Jenna lachte leise. »Fertig, Katy?«
Jenna blickte während der Fahrt auf die ruhige Landschaft und erwartete das übliche Gefühl der Ruhe, das sie ihr vermittelte. Stattdessen machte sich Unbehagen breit. Die Straße fühlte sich enger an, die Bäume näher, der Himmel weniger offen als noch vor wenigen Augenblicken. Sie rutschte auf ihrem Sitz hin und her, beunruhigt von einem Gefühl, das sie sich nicht erklären konnte.
Als Jenna an einer kleinen Siedlung am Rande von Paisley vorbeifuhr, brummte ihr Telefon mit einer Textnachricht.
Sie fuhr auf den Parkplatz eines kleinen Ladens und schaute nach. »Es ist eine Nachricht von Layla.«
Katy gähnte.
Layla: »Mr. Moore schlug vor, das Waschbecken im Erdgeschoss durch ein Waschbecken mit Waschtisch zu ersetzen. Sie haben Zeit, ein neues einzubauen, wenn du einen Waschtisch siehst, der dir gefällt.«
Nachdem Jenna geantwortet hatte und wieder auf der Straße war, sagte sie: »Katy, füge unserer Einkaufsliste ein Waschbecken und einen Waschtisch hinzu.«
Katy legte ihren Kopf auf Jennas Schulter. Jenna streichelte Katys Kopf. »Danke für die Unterstützung, mein Mädchen.«
Unterstützung.
Jenna biss sich auf die Lippe, als das Wort ihr einen Schlag in die Magengrube versetzte. »Es ist vier Jahre her, aber ich vermisse Tom immer noch.«
Sie fuhr weiter zum großen Baumarkt und parkte davor. Sie starrte auf die Ladenfront vor sich, aber ihre Gedanken waren nicht bei Haushaltsgeräten.
Sie waren immer noch bei dem Artikel und den fehlenden Details, aber vor allem bei der Tatsache, dass nichts ganz zusammenpasste.
Sie trommelte mit den Fingern auf das Lenkrad, dann hielt sie inne.
»Dann untersuchen wir wohl die Löcher«, murmelte sie erneut, diesmal leiser.
Nur dachte sie jetzt nicht an den Garten.






  
  Kapitel Zwei


Nachdem sie Katy die Hintertür geöffnet hatte, fragte Jenna: »Bereit, ein bisschen Geld auszugeben, meine Gute? Gott sei Dank enthielt das Testament ein Startkapital, um das Anwesen auf Vordermann zu bringen. Die Rosses, die ich kannte, stellten die Familie immer an erste Stelle. Das war wohl eine geerbte Eigenschaft.« 
Jenna hakte Katys Leine an ihrem Halsband ein.
»Das ist nur pro forma«, flüsterte Jenna.
Katy schien zu grinsen, als sie neben Jenna trabte, die sich beim Betreten des Ladens einen Transportwagen nahm.
Als sie an einem Mann vorbeikamen, fragte dieser: »Sind Sie das, Jenna Ross? Stellen Sie sich vor, Ihnen hier zu begegnen.«
Jenna blieb stehen und runzelte die Stirn, als sie den Mann musterte. Sein Gesicht kommt mir bekannt vor, aber ich weiß nicht mehr, wo ich ihn getroffen habe.
Er streckte seine Hand aus. »Ich bin Richard Davidson, der Besitzer von Davidson Motors, und war einst der vorübergehende Vorsitzende von Paisleys Unternehmensverband.«
Jenna lächelte höflich und nickte, doch bevor sie sich die Hände schütteln konnten, sträubte sich Katys Nackenfell und sie zerrte abrupt an der Leine. Jenna hielt sich an ihrem Wagen fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.
Jenna zuckte mit den Schultern. »Entschuldigen Sie, wir haben einen engen Zeitplan.«
Mr. Davidson nickte und strahlte. »Das kann ich verstehen. Es war schön, Sie zu sehen.«
Als sie weiter in den hinteren Teil des Ladens gingen, knurrte Katy leise. Jenna strich ihr über den Rücken und flüsterte: »Ja, irgendwas war da nicht ganz koscher.«
Katy entspannte sich, und sie gingen weiter in den hinteren Bereich des Geschäfts. Als Jenna zu den Waschmaschinen und Trocknern kam, wählte sie ein Set im Angebot aus und vereinbarte die Lieferung für Donnerstag.
Als sie die Papiere in ihren Rucksack steckte, sagte Jenna: »Als Nächstes kommen ein Waschbecken und ein Waschtisch.«
Nachdem sie jede ausgestellte Waschtisch-Waschbecken-Kombination geprüft und in Betracht gezogen hatte, schoss sie zwei Fotos und schickte sie dann per SMS an Layla. »Mir gefallen beide. Such du aus. Welches passt zum Peach Blossom Retreat-Stil?«
Layla antwortete: »Das erste.«
Jenna mühte sich ab, den Karton auf ihren Wagen zu wuchten. »Das ist schwerer, als es aussieht.«
Ein Mann, der eine Baseballkappe der Florida State University trug und ein paar Jahre älter als Jenna war, hielt inne, bevor er an ihnen vorbeiging. Er schob den Karton auf ihren Wagen und salutierte ihr dann mit zwei Fingern, als er davonschritt.
Jenna sah ihm nach, bis er in einem Gang verschwand. »Das nenn ich mal zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Kam dir der Mann bekannt vor?«
Nachdem sie bezahlt hatten, bat Jenna um Hilfe beim Verladen des Waschtischs und des Waschbeckens.
Ein junger Ladenangestellter holte einen anderen Mitarbeiter, und sie folgten Jenna und Katy zu Jennas SUV. Während sie den Karton in den Kofferraum luden, öffnete Jenna Katy die Tür.
Nachdem Jenna den Motor gestartet hatte, schickte sie eine SMS an Layla. »Komme zurück.«
Auf dem Rückweg klingelte das Telefon des Peach Blossom Retreats. Jenna fuhr an den Straßenrand, um ranzugehen.
»Hier ist Emily Harris, Mrs. Ross. Ich würde gerne bis nächsten Montag bleiben und wäre gegen vier Uhr da, wenn das in Ordnung ist.«
»In Ordnung. Sie bekommen ein Zimmer im Erdgeschoss. Soll ich die neue Reservierung auf dieselbe Karte buchen?«
»Das war eine Geschenkkarte, also bezahle ich Sie bei meiner Ankunft, wenn das okay ist. Wir sehen uns dann später.«
Emily Harris ist aus Atlanta. Ich frage mich, ob sie etwas über die Schließung der Bank weiß.
Jenna schickte Layla eine kurze SMS und fuhr dann weiter zum Gasthof.
Ihre Augen weiteten sich, als sie den Zaun aus gelbem Absperrband sah, der an Pfählen um den Vorgarten herum geheftet war. Ist etwas passiert?
Sie schüttelte den Kopf. »Das ist sicher einer von Mr. Bentleys Streichen. Im ersten Moment erschrickt man, aber ich kann mich nicht allzu sehr darüber lustig machen, denn es ist definitiv wirksam. Ich muss Ms. Harris und die anderen Gäste anrufen und sie vorwarnen.«
Jenna fuhr weiter zur Rückseite des Gasthofs. Als sie in der Nähe der Hintertür parkte, trugen zwei Männer den Waschtisch und das Waschbecken hinein.
Als Jenna und Katy ihr Büro erreicht hatten, war die Arbeit bereits in vollem Gange. Sie schloss die Bürotür hinter sich und ließ ihre Schlüssel auf den Schreibtisch fallen. Einen Moment lang stand sie nur da und lauschte den gedämpften Baugeräuschen über ihr.
Dann klappte sie ihren Computer auf. »Mal sehen, was du verbirgst«, murmelte sie.
Katy drehte sich einmal im Kreis und legte sich neben das Fenster, während Jenna den Artikel erneut aufrief. Dieselbe vage Sprache. Dieselben fehlenden Puzzleteile.
Sie griff nach einem Notizblock, schlug ihn auf und notierte, was der Artikel tatsächlich aussagte. Bank. Abrupt geschlossen. Sicherheitsproblem. Konten eingefroren.
Sie klopfte mit dem Stift auf das Papier. »Das ist kein Bericht. Das ist eine Schlagzeile.«
Mit gerunzelter Stirn rief sie den zweiten Artikel auf, den Layla erwähnt hatte, und legte die beiden nebeneinander. »Okay …«
Sie überflog den ersten, dann den zweiten, ihre Augen bewegten sich nun schneller. Zuerst die Chronologie.
Das Datum der Bankschließung war nicht angegeben, nur »kürzlich«. Der Folgeartikel erwähnte eine Untersuchung »Anfang dieses Jahres«, gab aber nicht an, wann sie begonnen hatte.
»Das ist nachlässig«, sagte sie leise. »Oder Absicht.«
Sie kreiste das Wort Diskrepanzen im ersten Artikel ein und blätterte dann zum zweiten zurück. Keine Erwähnung von Diskrepanzen – stattdessen Verdacht auf Veruntreuung.
Jenna lehnte sich langsam zurück. »Das ist nicht dasselbe.«
Bei dem Tonfall in ihrer Stimme hob Katy den Kopf.
Jenna beugte sich wieder vor und las diesmal genauer.
Der zweite Artikel erwähnte einen Verdächtigen. Dann hieß es in einer anderen Zeile, die auf halber Höhe versteckt war, der Verdächtige sei tot aufgefunden worden, aber kein Name, kein Datum, kein Ort.
Ihr Stift hielt inne.
»Praktisch«, flüsterte sie.
Sie ging zurück zum ersten Artikel. Kein Verdächtiger und keine Erwähnung einer Untersuchung.
Nur ein Versagen.
Jenna presste die Lippen aufeinander, dann zog sie eine Linie zwischen den beiden Notizsätzen und betitelte sie mit Versagen und Veruntreuung. Zwei verschiedene Geschichten über dasselbe Ereignis.
»So läuft das nicht«, sagte sie kopfschüttelnd. »Man kommt nicht von Diskrepanzen zu einem toten Verdächtigen ohne … etwas dazwischen.«
Sie schlug eine saubere Seite auf und versuchte, es zu skizzieren. Wenn es ein echter Veruntreuungsfall wäre, gäbe es Prüfungsvermerke, interne Revisionen und externe Ermittlungen. Nicht … das hier.
Ihr Stift schwebte über der Seite, dann fiel er.
»Das ist nicht unvollständig«, sagte sie leise. »Das ist redigiert.«
Katy stand auf, trottete zu ihr und legte ihren Kopf auf Jennas Knie.
Jenna kraute sie geistesabwesend hinter dem Ohr, ihr Blick war immer noch auf die Notizen gerichtet.
»Jemand hat entschieden, was die Leute wissen dürfen«, murmelte sie.
Der Gedanke lastete schwerer auf ihr, als sie erwartet hatte.
Sie blickte auf die beiden Artikel. Dasselbe Ereignis. Andere Geschichte. Fehlende Puzzleteile.
Ihr Magen zog sich zusammen. »Und niemand fragt, warum.«
Die Geräusche der Bauarbeiten dröhnten leise von oben und holten sie für einen Moment auf den Boden der Tatsachen zurück.
Jenna klappte den Notizblock zu und legte den Stift darauf, aber sie schloss keines der geöffneten Dokumente auf ihrem Computerbildschirm.
»Okay«, sagte sie leise.
Dann, fast zu sich selbst: »Das geht mich eigentlich nichts an, aber irgendetwas sagt mir, dass es das doch tut.«
Jenna starrte noch einen Moment auf die Notizen, dann klappte sie den Block zu und legte ihn beiseite. Die Worte verschwammen nun und wollten sich zu nichts Sinnvollem mehr zusammenfügen.
»Später«, murmelte sie.
Ohne nachzudenken, zog sie die mittlere Schublade ihres Schreibtisches auf, wobei ihre Finger etwas Kühles und Vertrautes streiften. Noch bevor sie hinabsah, zog sie den Ehering eines Mannes hervor. Sie umklammerte ihn mit beiden Händen und schloss die Augen, um sich an Tom zu erinnern, um ihn nahe zu fühlen. Aber sie fühlte nichts. Nach vier Jahren des Verblassens. Er ist fort.
Sie verschränkte die Arme, legte den Kopf auf den Tisch und schluchzte.
Bei einem Klopfen an der Bürotür griff Jenna nach einem Taschentuch.
Layla hüpfte auf den Zehenspitzen, als sie die Tür öffnete. »Alle Zimmer im Erdgeschoss sind bereit für die Gäste. Oben sieht es anders aus, denn ich habe Staubschutzhüllen über die Betten gezogen und ihre Laken in den Wäscheschrank unten gelegt, damit ich sie nicht noch einmal waschen muss. Mr. Moore hat gesagt, ich kann oben noch mal putzen und die Betten machen, nachdem sie mit ihrer Arbeit fertig sind. Dein Büro habe ich vorhin gesaugt und abgestaubt, also bin ich für den Moment fertig, aber du kannst mich jederzeit anrufen, wenn du bei irgendetwas Hilfe brauchst.«
Layla hielt inne und kniff die Augen zusammen. »Ist alles in Ordnung mit dir, Jenna?«
Jenna atmete mit gespitzten Lippen aus. »Ich hatte einen Anfall von Nostalgie. Es geht mir jetzt wieder gut.«
»Muss ich irgendwas wiederholen?«
»Ich war nah am Wasser gebaut, nicht … ach, schon gut.«
Layla ließ sich bei Katy auf den Boden fallen, und Katy rollte auf den Rücken, um sich den Bauch kraulen zu lassen.
Während Layla dem nachkam, sagte sie: »Mr. Bentley und ich haben beschlossen, dass er all die Blumen rausreißen wird. Vielleicht komme ich, um ihm zu helfen.«
»Du und Mr. Bentley? All die Blumen rausreißen? Warum?«
»Das sind genau die falschen Sorten für Georgia, weshalb du so viele Schädlinge hast. Er wird die Beete behandeln und dann am Freitag umweltfreundlichere Stauden pflanzen.«
»Sind das deine Worte oder seine?«, fragte Jenna und zog die Augenbrauen hoch. Mr. Bentley und ich müssen uns mal über das Rausreißen von Blumen unterhalten.
»Meine Worte, natürlich. Seine Worte waren nicht jugendfrei, was deine Ohren betrifft. Wenn ich das Jurastudium in den Sand setze …«
Jenna unterbrach sie: »Das wirst du nicht, und es geht mir jetzt gut, danke.«
»Also, wenn doch, dann will ich mit Mr. Bentley arbeiten. Er weiß alles über Pflanzen, Erde, Käfer, Erosion und Kies, und er ist super süß.« Layla sprang auf. »Ruf mich an, wenn du mich brauchst. Ich bin am Freitag hier.«
»Layla, bevor du gehst, was hat dich an dem Veruntreuer in dem Artikel aus Atlanta von vor sieben Monaten interessiert?«
»Im ersten Artikel wurde behauptet, die Ermittler hätten einen potenziellen Verdächtigen verfolgt, die Ermittlungen aber eingestellt, weil der Verdächtige gestorben war. Im zweiten Artikel stand, ein Auto sei in einem See gefunden worden, aber die Leiche des Fahrers sei nie gefunden worden.«
»Was war deine Einschätzung?«
»Der erste Artikel hat versucht, eine falsche Fährte für den Verdächtigen zu legen. Der zweite Artikel hat behauptet, das Auto im See habe einem Mitarbeiter gehört, aber es war nicht klar, welche Rolle der Verdächtige dabei spielt. Ich finde, zu viele Details sind verdächtig schwach und übermäßig praktisch.«»Definitiv Ungereimtheiten.«
»Ich weiß. Wir sehen uns am Freitag, wenn nicht früher.« Layla warf beim Gehen ihr Haar zurück.
Nachdem Layla gegangen war, rief Jenna Ms. Harris und die Paare an und hinterließ bei allen die gleichen Nachrichten über die Modernisierungen im Gasthof. Während sie den Bauarbeiten über ihr lauschte, lächelte sie, als sie die Online-Reservierung und das Anmeldebuch für Darlene und Layla aktualisierte.
Während sie an ihrer nächsten Online-Werbekampagne arbeitete, kam Mr. Moore in ihrem Büro vorbei. »Die Jungs und ich machen Mittagspause. Essen Sie zu Mittag? Kommen Sie doch zu uns.«
Nachdem er gegangen war, runzelte Jenna die Stirn. »Das war keine beiläufige Einladung. Ich hole mir etwas zu essen aus dem Kühlschrank, einen Keks und eine Flasche Wasser.«
Katy winselte.
»Ich teile mit dir, und nach dem Mittagessen gehen wir spazieren.«
Katy folgte Jenna in die Küche. Während Jenna Vorspeisen herausnahm, die gut als Mittagessen durchgingen, sah Katy zu.
Katy saß erwartungsvoll da, und Jenna sagte: »Ich habe einen Snack für dich hineingetan. Lass uns gehen.«
Als sie nach draußen gingen, saßen Mr. Moore und seine beiden Helfer im Schatten am Picknicktisch. Nachdem Jenna sich zu ihnen gesetzt hatte, holte sie ihr Mittagessen aus der Tüte.
»Wie war Ihr Einkaufsbummel?«, fragte Mr. Moore.
»Die Waschmaschine und der Trockner werden am Donnerstagmorgen geliefert. Ich habe die Quittung mit den Modellnummern.«
Mr. Moore kicherte. »Sie haben doch nicht ihre Billigschläuche gekauft, oder?«
Jenna schüttelte den Kopf. »Den Fehler hat Mom vor fünfzehn Jahren gemacht. Das war eine riesige Sauerei. Sie hat gesagt, sie hätte Fehler gemacht, damit ich daraus lernen und frei sein könnte, meine eigenen zu machen.«
Die Männer kicherten.
»Mir gefällt die Denkweise Ihrer Mom«, sagte ein Mann. »Ich sehe, warum Sie so klug sind.«
Mr. Moore nickte. »Wir werden Ihren Waschtisch und das Waschbecken direkt nach dem Mittagessen einbauen, damit das Badezimmer im Erdgeschoss für Ihre Gäste modernisiert ist. Ich weiß nicht mehr, ob wir noch über etwas anderes gesprochen haben.«
»Das waren die letzten beiden Dinge, die auf meiner Liste standen.«
»Was ist mit Ihrem Gäste-cottage? Ich weiß, dass Ihr Geschirrspüler nicht funktioniert und das Bad keine Dusche hat. Diese
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